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welche eMaßnahmen empfehlen fiel), um den provinziellen
Wachsbau zu fördern?

(Orig.-Mitth.)

So lautet die Frage, welche bei der Januarsitzung des Central-
Collegiums der schlesischen landwirthschaftlichen Vereine zur Verhandlung
kommen soll. Von dem Wunsche beseelt, zur Klärung dieser Frage bei-
zutragen, erlaubt sich der Unterzeichnete seine Ansichten und Erfahrungen
in dieser Sache mitzutheilen.

Der Flachsbau wird in Schlesien und besonders im Glogauer Kreise
seit vielen Jahrhunderten mit wechselndem Erfolge betrieben. Derselbe
hatte einen besonders mächtigen Aufschwung zur Zeit des amerikanischen Krieges,
d. h. zur Zeit der BaumwolleniKrisis, genommen, geht aber jetzt gradatim
wieder zurück, und es ist Thatsache, daß, wenigstens im Glogauer Kreise
im Jahre 1870 bedeutend weniger Flachs angebaut worden ist, wie in
früheren Jahren, und so weit die Erfahrungen des Unterzeichneten reichen,
wird im nächsten Jahre noch weniger angebaut werden. Zahlen beweisen,
und deshalb will ich die Zahlen anführen, die ich in meiner Wirthschaft
gefunden. Aehnlich wie mir, geht es allen Flachsbauern.

Unterzeichneter«baut seit 1862 auf seinem Gute Flachs, und zwar
in einer Fläche von 180, 200, 250 bis zu 287 Morgen; der Flachs
wurde mittelst Dampfkraft auf Schwingmaschinen geschwungen und zu 24,
26, 28 Thlr. pro Centner verkauft. Es war dies ein Preis, bei welchem
Flachsbau, besonders, da die Getreidepreise niedrig, Arbeitskräfte genügend
vorhanden und billiger als jetzt waren, gut rentirte. Wie steht nun heut
die Sache? Arbeitskräfte sind so selten und ebenso theuer geworden, Ge-
treidepreise stehen hoch, und die Flachspreise sind so gefallen, daß man
jetzt für geschwungenen Flachs nur 17, 18 bis 20 Thlr. pro Centner
bekommt.

Bei diesem Preise rentirt der Flachsbau nicht mehr; Unterzeichneter
hat schon lm Jahre 1871 nur 150 Morgen angebaut, wird 1872 nur
60 Morgen anbauen, und wenn die Verhältnisse sich nicht bedeutend bessern-

den Flachsbau ganz einstellen. -—— Es würde nun, wenn diese geringen
Flachspreise für die ganze Welt Geltung hätten, nicht zu klagen sein, man
könnte nur sagen, daß der Markt von einer Waare überfahren sei, und
hierin den geringen Werth des Productes suchen. Dem aber ist nicht so.
Der geringe Preis wird nur für schlrsischcn Flachs gezahlt, in Bel-
gien, England, Jrland, Nußland ist der Flachspreis bedeutend gestiegen,
nur die schlesischen Flachsmärkte zeigen denselben niedrigen Preisstand schon
seit einigen Jahren.

Worin dieser Ausnahmezustand zu finden ist, will ich mir erlauben,
hier zu detailliren, ebenso wie Abhilfe zu schaffen ist. —- Der Grund,
weswegen speciell der schlesische Flachs so niedrig bezahlt wird, liegt
allein in der Art und Weise, wie er gehandelt wird; hier regelt nicht
Angebot und Nachfrage den Preis, sondern die wenigen Spinnereibesitzer,
welche unseren Flachs kaufen, verständigen sich unter einander und drücken
künstlich den Preis so herab, daß der Flachsbau nicht mehr rentirt. —
Um diese meine Behauptung zu beweisen, sei mir erlaubt, die ganze Art
und Weise unseres schlesischen Flachsbaues und Flachshandels sowohl für
den größeren wie kleineren Flachsbauer darzulegen, und zwar bemerke ich,
daß ich ans eigener Erfahrung spreche und die angeführten Thatsachen
vertreten werde.

Berechnen wir ein Mal, welchen Capitalsaufwand ein Gutsbesitzer
machen muß, der beispielsweise 100 Morgen Flachs bauen will. Jm
Frühjahr Wird det Flachs gesäet. Die Bearbeitung, eggen, säen, ackern 2c.
kostet vro Morgen 2 Thlr., Antheil an der dreijährigen animalischen
Düngung 5 Thlr., Saat 11/2 Sack pro Morgen 8 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf-
Raufcn 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Ps» Klopfen und Bieseln I Thlr., Rösten
1 Thlr., Schwingen (Flachs «UUV Werg) 8 Thlr., Ackerrente 6 Thlr., Jäten
11/2 Thlr. — Der Landwirth hat also pro Morgen 33 Thlr., also für
100 Morgen 3300 Thit. einzugehen.

Wann bekommt er nun aber aus dem Flachs seine Ausgaben wieder?
Ende Juli wird er den ersten Flachs in der Scheuer haben, gewöhnlich
sind seine Arbeitskräfte zu dieser Zeit so in Anspruch genommen, daß er
zum Klopfen, Bieseln und Rösten nur sehr wenig Arbeitskräfte übrig hat.
Er wird daher fast nur im Stande sein, If4 feiner Flachsernte, höchstens
1/2 derselben fertig zu rösten. Denn bekanntlich hat das Wasser nur bis
Ende September die nöthige Wärme, um den Röstproceß richtig bor sich
gehen zu lassen. Es erlangt die nöthige Wärme erst wieder im nächsten
Jahre etwa Anfang Juni. —- Ungeröstet läßt sich Flachs nicht bearbeiten,
der Landwirth bleibt also mit der halben Einnahme aus feiner Flachsernte
bis zum nächsten December, Januar, Februar, also 179 Jahr gesperrt.
Denn wenn es ihm auch gelingt, den Flachs im nächsten Frühjahre zu
rüsten, so hat er gewöhnlich im Sommer keine Zeit, den Flachs auszu-
arbeiten, diese Arbeit wird vorzugsweise im Winter verrichtet. Trifft den
Landwirth noch das Unglück, daß er durch Dürre oder anderweitige
widrige Umstände keinen langen oder besonders edlen Flachs mit";
oder ist er zu wenig getöstet und somit klebschäbig, oder überröstet und
somit zu wenig haltbar, so kommt es vor, daß die Spinnereibesitzer den
Anlauf desselben refüsiren. Was nun aber mit solchem Flachs machen,
auf welchen so viel Arbeit und Geldopfer verwandt worden ist? er kann
nur m Streumaterial dienen. Baut nun der Landwirth statt des Flachses

hätte erreichen müssen.

 

eine Getreidefrucht, so sind die Ausgaben bedeutend geringer, und sobald
die Frucht eingerntet ist, wird sie gedroschen und verkauft; hat er das
Unglück, geringe Getreidekörner zu ernten, so findet sich selbst für geringe
Waare immer noch ein Käufer, schlimmsten Falls, kann er sie verfuttern.
Daß nun der Landwirth für feine beim Flachsbau bei weitem größere
Mühe, bei dem größeren Risico, bei dem durch das längere Gesperrtsein
seines aufgewandten Eapitals, auch eine größere Rente als beim Getreide-
bau erwartet, ist wohl selbstverständlich. Der Flachsbau hört schon auf,
rentabel zu sein, wenn er nur eine so hohe Rente wie der Getreidebau
abwirft. Suchen wir nun zu beweisen, daß der Flachsbau künstlich auf
das niedrige Niveau, worauf er jetzt steht, herabgedrückt wird, und suchen
wir die Mittel auf, um den Zweck zu erreichen, daß der schlesische Flachs
reell gehandelt wird, d. h., daß Nachfrage und Angebot den Preis regu-
liren. —- Um den ersten Punkt zu beweisen, ist es nöthig, die jetzige
Geschäftspraxis zu betrachten, unter welchen Umständen der schlesische Flachs
ge- und verkauft wird. Unsere politischen und landwirthschaftlichen Zei-
tungen bringen höchst selten Berichte über die Flachspreise, höchstens sind
kurze Notizen in der Zeitung aus Trautenau abgedruckt, die von Spin-
nereibesitzern eingerückt, eben deswegen einseitig sind und für den Landwirth
keinen Werth besitzen. Größtentheils sind dieselben so abgefaßt, daß ein
besonderer Scharfsinn dazu gehört, den richtigen Sinn herauszufinden.

Es gehört zu den Maximen des Trautenauer Berichterstatters, für
Flachs nie einen Preis anzugeben, sondern nur z. B. zu sagen: Flächse
werden hochgehalten, oder Flachspreise sind gewichen. Nie wird der Herr
Berichterstatter sagen, Flachs kostet so viel oder so viel Thaler. Um zu
beweisen, wie parteiisch diese Berichte abgefaßt sind, verweise ich z. B. auf
die ,,Schlesische Zeitung« vom 29. December; da steht unter Trautenau
folgende Notiz: ,,Flachspreise werden hochgehalten und gute Qualitäten
erzielen auch volle Preise, die Zufuhr ist die letzte Zeit hindurch stärker
als gewöhnlich. Die hiesigen Flachsnotirungen sind übrigens zu den
Garnpreisen in keinem Verhältniß und müssen in Kürze die Spinner
zu einer Preiserhöhung oder zum Herabdrücken der Flachs-
preise zwingen. Wahrscheinlich geschieht das Letztere.« ———
Diese Berichte aus Trautenau sind die einzigen, welche der schlesische Flachs-
bauer zu Gesicht bekommt, und es bedarf nicht erst der Hinweisung, daß
diese Berichte nur im Interesse der Spinner abgefaßt sind. Man sieht
auch schon aus der ganzen Fassung dieser Marktberichte, wie die wenigen
Spinner sich unter einander verständigen, die Flachspreise, wie der Bericht-
erstatter sagt, herabzudrücken, d. h. künstlich den schlesischeu
Flachs herabzudrücken, denn auf dem Weltmarkte sind die Bestre-
bungen dieser Herren ohnmächtig, die anlition schädigt nur die schlesischen
Flachsbauer. Die Art und Weise, wie bisher in Schlesien der Flachs
gehandelt wird, ist eine von allen anderen Verkäufen so abweichende, daß
hierin wohl die Hauptursache zu suchen ist, weshalb der provinzielle Flachs-
bau noch nicht die Höhe erreicht hat, welche er vermöge der Bodengüte
und des Klimas der Provinz, die zumal für Flachs so sehr geeignet sind,

Der Verkauf des Flachses ruht, sprechen wir es
offen aus, nicht auf reeller Basis. Hier regelt nicht Angebot und Nach-
frage den Preis. Hier wird einfach der Flachsbauer von dem Spinnereii
besitzer als Flachskäufer ausgebeutet, und hierin ist es allein zu suchen,
daß die wenigen Spinnereibesitzer in Trautenau, Liebau, Neusalz, Erd-
mannsdorf, Zittau und Freiburg so außergewöhnlich große Ge-
werbegewinne machen, wie in anderen Geschäften dieselben als unerhört
gelten würden. Die Herren Spinnereibesitzer kaufen vom schlesischen Flachs-
bauer den Flachs zu einem Preise, wie er am Weltmarkt so billig nicht
zu haben ist, und verkaufen ihre Producte zu den Preisen, wie ihn der Welt-
markt notirt hat. Zu den vielen Millionen, welche oben genannte Spin-
nereien in wenigen Jahren verdient haben, hat jeder schlesische Flachsbauer
seinen Tribut entrichten müssen. —- Würde der Flachspreis überhaupt ein
niedriger in der ganzen Welt sein, so hätte der schlesische Flachsbauer nicht
zu klagen, wird aber speciell der schlesische Flachspreis künstlich herunter
gedrückt, so ist die Bitte, hier Abhilfe zu schaffen, wohl gerechtfertigt.

Unterzeichneter erlaubt sich auf den ,,Leinenindustriellen« zu beweisen,
ein Blatt, welches von dem deutschen und österreichischen Amen-Industrie-
Verein herausgegeben wird, und aus allen Weltgegenden die besten und
sichersten Berichte enthält. —-— Es kann als bekannt vorausgesetzt werden,
daß der belgische Flachs in der Gegend von Courtray als das beste Ge-
wächs der Welt gilt; daß aber der schlesische Flachs wieder besser als der
russische und namentlich besser als der in Friesland gebaute Flachs ist.
—- Jn Nr. 161 des ,,Leinenindustriellen" sind die Preise, welche für
schlesischen Flachs von dem in Breslau abgehaltenen Flachsmarkt erzielt
worden sind, folgendermaßen angegeben:

mittlere Flächse 141/, bis 16 Thlr.,
feine Flächse 18 bis 19 Thlr.,
feinste Flächse 20 bis 201/2 Thlr.

Aus Rotterdam am 18. December theilt der Bericht mit, das für
holländischen Flachs, der nicht besser als schlesisches Gewächs ist, gezahlt
worden sind: «

grober Flachs 25 bis 28 Thit»
mittler Flachs 29 bis 31 Thlr.,
gute Mittelsorte 32 bis 35 Thlr.,
feine Superieure 36 bis 40 32bit.

Für Friesländer Flachs, der schlechter in Qualität als schlesischer ist:
wurde gezahlt;

grober Flachs 2172 bis 22"/3 Thlr.,
mittler Flachs 23 bis 25 Thlr.,
gute Mittelsorte 251/2 bis 271/2 Thit»
feine Superieure 28 bis 32 Thlr.

,,Alles was unter diesem Preise gehandelt wurde, war
so schlecht gereinigt, daß es eigentlich in die Kategorie von
Heede gehörte.« —- Man zahlte also für den schlechtesten gröbsten
Friesländer Flachs 211/2 bis 222f3 Thlr., und für den besten f cbIe-
fischen Flachs 201/2 Thlr. prv Centner. Anzunehmen ist doch nicht,
daß der schlesische Flachs so schlecht gereinigt war, daß er nur als Heede
zu verkaufen wäre, und dennoch sollte man es nach obiger Notiz an-
nehmen, denn für 201/2 Thlr. konnte man in Rotterdam nur Heede
taufen. — Bei aufmerksamem Lesen solcher Berichte wird jeder Unbefan-
gene heraussinden, daß wir unsere Flächse weit unter ihrem Werth ver-
kaufen und daß es unser Hauptbestreben sein muß, für unseren Flachs
auch Käufer heranzuziehen, die gleich, wie in Holland und Belgien, unser
Product dem Weltmarkt zuführen. Bisher haben unsere wenigen Spin-
nereibesitzer noch ein Monopol, welches sie zum Schaden der schlesischen
Flachsbauer geschickt auszubeuten verstehen. Wie wird nun heute in
Schlesien Flachs gehandelt? Es sind jährlich in Schlesien nur zwei
Flachsmärkte angesetzt. Jn Breslau und in Eonstadt. Hier bringt der
Flachsbauer eine kleine Probe von 1/2 Pfö. Flachs zu Markte und schließt
nach dieser Probe seine ganze Flachsernte, die auf Hunderte von Centnern sich
beläuft, in einem Tage ab. Jeder Sachverständige wird aber wissen, daß
es unmöglich ist, auf einem Stücke von nur einigen Morgen Flachs zu
produciren, der so gleichartig ist, wie irgend eine kleine daraus entnom-
mene Probe. Fast jede Röste fällt etwas anders aus. Natürlich giebt
diese Art des Verkaufes stets bei der Ablieferung, die ja Monate lang
währt, zu Reibereien Anlaß. Stets werden Ansstellungen, und zwar mit
Recht, gemacht, denn der Flachs ist wirklich nicht immer nach Probe und
daß er je besser wie die Probe ist, erkennt der Flachskäufer nie an. Jn
Folge dessen wird der auf- dem Flachsmarkt in Breslau oder Constadt
verabredete Preis nie festgehalten, sondern bei jeder Ablieferung wird neu
gehandelt und neue Abzüge gemacht. Jst es nicht eine ganz widersinnige
Art zu handeln, wenn der Gutsbesitzer an einem Tage nach kleiner Probe
seine ganze Flachsernte zu einem bestimmten Preise abschließt und
monatelang hinterher erst liefert. /

Welcher Gutsbesitzer wird wohl seine gesammte Roggen- und Weisen-
Ernte an einem Tage nach Probe abschließen? ——- Jst der Flachs snicht
auch ein landwirthschastliches Product? — So wie oben angedeutet-· geht
es nun dem Flachsbauer, welcher größere Flächen dieser Frucht ,-«anbaut.
Der kleine Flachsbauer ist womöglich noch übler dran. —- Jns hiesiger
Gegend wird beispielsweise fast von jedem Bauer oder Gärtner, ja selbst
Häusler, wenn er nur etwas Land besitzt, Flachs gebaut. Deü Bauer
sät 5—10 Morgen und mehr, und die kleinen Leute, wenn sie: 2—-3-—
10 Morgen Land haben, säen jährlich 1/,—-‘/„——1——2——3 Morgen Wachs-
Der Bauer verkauft gewöhnlich feinen Flachs, sobald er getauft: Und ge-
bunden ist, an den Händler, der ihn dann fertig verarbeitet. SED“?t Heine
Mann jedoch erntet und bearbeitet seinen Flachs allein und im -Winter
wird mit der gewöhnlichen Handbreche der Flachs von der Frau einst den
Kindern bearbeitet. Und in dieser Art zu bearbeiten liegtxper
große Segen des Flachsbaues, denn er gestattet, daß die
Hausfrau im Hause ihrer Wirthschaft vorstehen kann, und-.
dennoch einen gewinnbringenden Verdienst, wenn alle andere
Arbeit im Winter darnieder liegt, sich verschaffen kann. —-

Wie nun aber wird hier von dem kleinen Flachsbauer, die in hie-
siger Gegend die bei weitem größte Majorität bilden, der gebrechte Flachs
verkauft? —- Unmöglich kann der Mann den Flachsmarkt in Breslau oder
Constadt besuchen; es hat sich daher eine andere Geschäftspraxis heraus-
gebildet. Jn fast allen Dörfern wohnen sogenannte Flachshändler. Diese
kaufen dem kleinen Manne den Flachs, welchen die Frau in einer Woche
gebrecht hat, ab, 25, 50, 75, 100 Pfd. Hat ein solcher Händler 50
bis 60 Etr. zusammengetauft, so fährt er mit eigenem Wagen in eine
Spinnerei 4—-6 Meilen weit. Hier sortirt der Spinnereibesißer den Flachs,
und zahlt dann den Preis, den er für gut findet. Will der Händler da-
mit nicht zufrieden fein, so kann er sich den Flachs wieder mitnehmen,
da aber keine Eoneurrenz existirt, so muß er den Flachs zu dem ge-
botenen Preise Iaffen. Daß diese Geschäfteabsvickauvg mibernatürlicb
ist, liegt auf der Hand. Selbstverständlich zahlt nun der Händler beim
Einkauf noch weniger, als ihm der Spinner gegeben. —-

Am 4. December besuchte Mrst." S. Hichlen aus Belfast in Jr-
land mit einem Dolmetscher die Besißung des Unterzeichneten, mit der Ab-

»sicht, hier 2000 Etr. Flachs» einzukaufen. ‑‑‑ Es wurden von meiner
Seite dem genannten Herrn verschiedene Flachshändler der hiesigen Gegend
vorgestellt und ihm von denselben verschiedene Proben von gebrechtem
Flachs vorgelegt. Unterzeichneter kann versicheru, daß Spinnereibefitzern,
(beten Namen er hier verschweigen will) für hiesigen Flachs, wofür
dieselben 111f2——12—13 höchstens 14 Thit. p. Cir. gegeben haben, von
Mrst. Hichlin 16—17‘/4 geboten und gezahlt worden sind. Rechnet man
nun noch die Unkosten dazu, welche genanntem Herrn erwachsen, um den 



Flachs bis Jrland zu schaffen und nimmt man diePreiserhöhung welche
genannter Herr schon jetzt den hiesigen Preisen gegenüber mehr gegeben
hat, so stellt sich hierin schon ein so bedeutender Mehrertrag heraus, der
wohl im Stande ist, den Flachsbau wieder rentabel zu machen. Außer-
dem ist doch wohl anzunehmen, daß genannter Mrst. Hichlin nicht auch
gleich den höchsten Preis geboten haben wird, welchen der Flachs wirk-
lich werth ist. — Genannter Herr hat es nur möglich machen können,
600 bis 700 Etr. in hiesiger Gegend gleich zu laufen. —-

Wie ist nun aber dem provinziellen Flachsbau aufzuhelfen? —
Unterzeichneter will versuchen seine Ansichten kurz darzulegen; ob

dieselben durchführbar, das überläßt er dem Urtheil der hohen Behörden.——
Vor allen Dingen will ich hiermit warnen,- irgend wie künstliche

Flachsbereitungsanstalten durch Staatsunterstützung als Muster-
anstalten zu schaffen. Man lasse den Leuten die alte schlesische
Breche, das Instrument ist einfach, und bei guter Arbeit
läßt sich ein sehr brauchbarer guter Flachs herstellen, und
wie schon erwähnt, liegt der Segen in dieser Art der Flachs-
bereitung darin, daß die Frau im Winter lohnende Be-
schäftigung hat und dennoch ihr Hausweseii beaufsichtigen
kann. Der Haupthebel, wodurch unser Flachsbau gehoben werden kann,
liegt darin, daß man ihm den Weltmarkt öffnet, D. h. daß man es dem
Flachsbauer möglich macht, sein f ertiges Produet zu Markte zu bringen
und zu verlaufen. Belgien und Holland können uns als Muster dienen.
Beispielsweise ist in Rotterdam, Eourtray 2e. alle Wochen Flachsmarkt
und wie mir scheint, ist derselbe mit dem Wocheninarkt verbunden. —
An solchen Markt bringt nun der Flachsbauer fein Produkt, welches er
in einer Woche fertig gemacht hat. Der Käufer sieht die fertige Waare
vor sich und kauft dieselbe. Alle Reibereien, die bei Abschlüs s en ent-
stehen, werden vermieden, und es wird so dem Flachsbauer möglich, selbst
kleine Quantitäten von l/4—1/2 Etr. direct in Geld umzusetzen. ———

Mein Vorschlag geht nun dahin, man richte in allen Ortschaften, in
deren Umgegend Flachs gebaut wird, und wo sich das Bediirfniß her-
aus stellt, regelmäßige Flachsmärkte ein, entweder allmonatlich ein
Mal oder doch in den Wintermonaten. Beispielsweise am 1sten jeden
Monats in Constadt, am 2ten in Kreuzburg, am 3ten in Oels, am 4ten
in Bernstadt, am 5ten in Breslau, am 6ten in Ouaritz, am 7ten in
Glogau u. s. w. u. f. w.

Würde man die Flachsmärkte so einrichten und dafür Sorge tragen,
dieselben auch in auswärtigen Blättern und in Kalendern bekannt zu
machen, so würde sich Concurrenz bilden, Angebot und Nachfrage würde
den Preis angeben, und unser schlesischer Flachs würde dadurch dem
Weltmarkt erschlossen werden. Jst der Flachs erst leicht und zu jeder
Zeit wie Roggen, Weizen u. f. w. verkäuflich, so wird der Flachsbau
rentabler als der Getreidebau werden, und ist er rentabler, so wird er
sich allein forthelsen. —

Schaffen wir einen Markt, wo unser Produkt zu reellen Preisen, wie
die Weltconjuncturen dieselben diktiren, verkauft werden kann, so ist dem
Genüge geschehen, was der provinzielle Flachsbau zu seiner Hebung ver-
langen kann. —

Weichnitz bei Quaritz..
Herrmnnn Henze,

Rittergutsbesitzer und Prem.-Lieutenant.
 

Die Verbreitung der Lungenseuche in Zchlesieiu
(Orig.-Mitth.)

Der Vorstand des schlesischen ZuchtviehiMarktsVereins hat sich neuer-
dings bewogen gefühlt, in Folge des Auftretens der Lungenseuche in ver-
schiedenen Bezirken Schlesiens, von der Abhaltung des diesjährigeu Zucht-
viehmarktes in Breslau Abstand zu nehmen. Jndem wir dies mit großem
Dank anerkennen, drängt sich uns, Angesichts dieser immer noch Ver-
breitung findenden und die Landwirthe in ihrem Vermögen so beschädigenden
Seuche doch dabei die Frage auf: warum die Lungenseuche in neuester
Zeit in Schlesieu so rapide fortschreitet und wie ein Gespenst von Stall
zu Stall zu ziehen Droht? Wenn es noch nicht wissenschaftlich festgestellt
ist, ob diese Seuche eine eben solche Epidemie sein kann, wie die Maul-
und Klauenseuche, die vor mehreren Jahren fast ganz Europa durchwanderte

zoder wie eine Cholera-, Pocken-, Masern-, Typhus-Epidemie unter den
.·Menschen -— fo muß diese auffallende Verbreitung derselben in einem
anDer‘en Grunde ihre Ursache haben und man wird nicht irren, wenn man
Die Vekschleppung der Krankheit beobachtet hat —- die Schuld daran zum
Theil den Landwirthen selbst zuzuschreiben, was aus folgenden Thatsachen

hervorzugehen scheint.
Wir wissen, daß die Krankheit eine schleichende, Monate lang sich

DorbereitenDe sein kann. Einzelne Stücke der Heerde zeigen sich kränklich,
man schasst sie aus dem Stalle fort, D. h. ein Schlächter holt sie bei
Nacht unD Nebel, womöglich auf einem Vieh-Transport-Wagen ab und man
ist froh, Die Thiere nicht mehr husten zn hören; man denkt sich sicher.
Doch in nicht zu langer Zeit treten dieselben Erscheinungen in der Heerde
auf; das Daenoklesschwert schwebt über unserem Haupte, eiue gewisse Angst
befällt uns und schnell setzt man sich mit einem immer billig kaufenden
Händlek —- unD wie Viele giebt es! —— in Verbindung, der die Heerde kauft.

Dies-. insieirte Heerde wird nun durch Städte, Dörfer und Ortschaften
ihren Pesthauch ausströmen, möglicher Weite bei begegnendem Vieh vor-
beigetkäeben nach der nächsten Eisenbahn-Station, um nach Berlin, Dresden
unD. wer weiß wohin gefahren, hier entweder der Schlachtbank über-
sieefert oder wenn der Käufer ganz gewissenlos ist —- zu anderen Zwecken
verhandelt zu werden. Dieser Weg ist von vielen Landwirthen beschritten
worden, um sich einer lungenkranken Heerde zu entledigen, was nicht be-
stritten werden kann. Wie diese Art und Weise, die sich jeder Entschul-
digung entzieht und auf das Schärfste im Interesse aller Viehbesitzer ge-
tadelt werden muß — der Verbreitung der Seuche Vorschub leistet, liegt
auf der Hand; denn die Eisenbahiiwagen, in denen solches Vieh gestanden,
werden bekanntlich ganz unzureichend von den Bahnverwaltungen desin-
sicirt, obwohl sie sich genug dafür bezahlen lassen, anderes gesundes Vieh
kommt wieder hinein und so ist die Verschleppung geschehen. Die thier-
ärztliche Beobachtung und Behandlung dieser Seuche in unserer Provinz,
die leider so viel Gelegenheit dazu darbietet, hat bis jetzt eonstatirt, daß
die Jmpfung den Landwirthen den einzigen Schuß gewährt und die bei
Ausbruch der Seuche unvermeidlichen Verluste auf ein bestimmtes Maß be-
grenzt. Es ist daher um so unverantwortlicher, wenn Landwirthe es vorziehen,
statt eine insicirte Heerde der Behandlung eines, in diesem Fache erfahrenen
Thierarztes anzuvertrauen, jenen angedeuteten schlüpfrigen Weg zu betreten und
sich ein Uebel vom Halse zu schaffen, unbekümmert darum, ob es einein
Anderen dadurch zugeführt wird; es muß eine Ehrensache für den Land-
wirth sein, diese Seuche nicht zu verheimlichen; denn die Erfahrung hat
gelehrt, daß, wenn in der Nähe sich Symptome dieser gefährlichen Krank-
heit zeigen, der Verbreitung derselben durch Jmpfung der noch esunden
Heerden ein Ziel gesetzt werden kann; nur durch gemeinsames Handeln der
Fachgenossen kann man dieser Seuche Herr werden, nicht aber durch diese
sszeheimthuerei. die in den meisten Fällen nur aus einer verletzten Eitel-  
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keit entspringt; die Lungenseuche fordert ihre Opfer in der besten wie in
der schlechtesten Heerde, gleichwie die Cholera den Millioiiär wie den Bettler
packt. "

_.-__......_._ ‚. — ___...

Ueber die Begeteition der Rüben im Herbst 1871.
(Ori·g.-Mitth.)

Auch in hiesiger Gegend ist das Austreiben von Sameiischößliugen
an Futter- unD Zuckerrüben vielfach vorgekommen, und ich selbst habe da-
durch nicht unerhebliche Einbuße an der Ernte erlitten.

Da ich indeß in meiner langjährigen Praxis dieses sogenannte Schossen
der Rüben schon mehrfach wahrgenommen, hat nicht das Vorkommen des-
selben in diesem Jahre im Allgemeinen, sondern wiederum viel mehr der
Umstand meine Aufmerksamkeit erregt, daß einzelne Rübenfelder sehr viel
Schößlinge zeigten, während andere davon beinahe ganz frei waren.

Vielfache, auf Ermittelung der Ursache dieser unerwünschten Ueppig-
keit der Rübenfelder gerichtete Beobachtungen, sowie directe praktische Ver-
suche haben mir aber die Ueberzeugnng verschafft, daß die Behauptung des
Herrn Dr. thn: die Ursache sei nur in Der abnormen Witterung zu
suchen, welche die normalen Vegetationserscheinungen der als »Wurzel-
gewächse« angebauten Gewächse in eigeiithümlicher Weise beeinflußt hat,
wohl im Allgemeinen richtig, seine Erläuterung desVorganges aber, ins-
besondere in diesem Jahre, in Bezug auf das Schosseii der Rüben nicht
zutreffend ist. Ani leichtesten wird sich das darthun lassen an einer Be-
schreibung der hiesigen diesjährigen Rübencultur und den dabei beobachte-
ten Erscheinungen, weshalb ich eine solche in Kürze hier folgen lasse:

Auf dem hiesigen Gute wurden 2 Felder mit Rüben bestellt, die ich
mit A unD B bezeichnen will. Dieselben sind nur durch einen schmalen
Weg getrennt, in Bodeiibcschaffenheit einander ähnlich, nur daß A eine
besonders scharfe und trockene und eine ebenso zu Nässe geneigte Partie
enthält. Die Düngung und Bestellung beider Felder war gleich. Vor-
frucht Roggen und Weizen.

Das Auslegen der Samen erfolgte auf A zu einem Theil Mitte
April, der Rest 10 Tage später.

Auf B im Laufe des Mai.
Die Samen waren sänimtlich gequellt, die auf A zuerst gelegten

—— meift —— Die später gelegten alle und sehr stark angekeimt, die auf B
gelegten gar nicht gekeimt.

Nach dem Legen der ersten Kerne trat schlechtes Wetter mit Frost
ein, so daß die Befürchtung nahe trat, die stark entwickelten Keime könnten
erfrieren, da die Dämmchen ganz fest gefroren waren. Dies war jedoch
nicht der Fall, alle Rüben, auch die auf B liefen gut auf, entwickelten
sich bei dem fortdauernd kalten Wetter zwar langsam, aber doch ziemlich
gleichmäßig bis gegen Mitte Juni; dann trat eine Periode raschen Wachs-
thums ein und nach Mitte Juli standen meine Rüben so schön, wie ich
es nur wünschen konnte. Der Unterschied der beiden Felder aber war,

abgesehen von dem des verschiedenen Alters folgender:
A hatte jetzt (Mitte Juli) schon wenigstens 50 pCt. Samenschöß-

linge, auf der zuerst gelegten Abtheilung noch mehr, und waren genau
zu unterscheiden solche, die so gut wie keine Rüben unter sich hatten, d. h.
die direct aus der sich erst entwickelnden Pflanze aufgeschossen waren, und
solche, die aus den schon mehr entwickelten Rüben erwachsen.

Das Feld B zeigte fast gar keine Schößlinge.
Später, im August und bis zur Ernte, hat ein weiteres Schosseii

auf keinem der beiden Felder in bemerkenswerther Weise stattgefunden, und
nur Ansätze dazu machten sich an einzelnen Rüben auf A bemeri’lich.

Jch schalte hier gleich ein, daß ich ein massenhaftes Schossen der
Rüben auch nur stets in der Zeit der ersten Hälfte der Entwickelungspe-
riode beobachtet habe.

Gegen Ende Juli trat die auch anderwärts beobachtete Verwüstung
durch Raupenfraß ein, jedoch nur auf Feld B, während A beinahe ganz
verschont blieb. Die Folge dieser Schädigung war, daß die Rüben dieses
Feldes nach Eintritt der Hitze und Trockenheit im August der Einwirkung
dieser fast gänzlich erlagen. Das noch vorhandene Kraut lag, fast ver-
brannt, platt am Boden, die Rüben wuchsen scheinbar gar nicht mehr.
Als jedoch gegen Ende September Regenwetter eintrat, bekamen dieselben
wieder neues Leben, entwickelten neues Kraut und waren zur Zeit der
Ernte, Ende October, vermöge der massenbaft ueugebildeten Haarwurzeln
so fest gewachsen, daß die Ernte dadurch nicht unwesentlich erschwert wurde.
Ein Schosseii erfolgte jedoch trotz des lange andauernden Stillstandes in
der Entwickelung und der darauf folgenden günstigen Wachsthumsperiode
gar nicht.

Aus Vorstehendem folgt, daß, entgegen der Ansicht des Herrn Prof.
Dr. thn, die nach dem 10. August auch hier eingetretene trockene und
heiße Witterung das Schossen nicht veranlaßt hat, sondern daß dasselbe
unzweifelhaft schon früher wirkenden Einflüssen zuzuschreiben ist, und
ferner, daß die schon in der Entwickelung weit vorgeschrittene Rübenpflanze
selbst durch abnorme Witterungseinflüsse nicht znm Treiben des Samen-
schößlings im ersten Jahre gebracht werden kann.

Meine Erklärung der Verschiedenheit in dem Verhalten der beiden
Rübenfelder bezüglich des Schossens aber ist folgende:

Das starke Schossen auf A ift bewirkt durch den Umstand, daß die
hier gelegten Samen
1. stark angekeimt waren, als sie gelegt wurden,
2. daß selbe nach dieser Zeit 14 Tage oder noch länger in einem Zu-

stande der Ruhe verharren mußten, der einer ArtEinwinterung ähnlich war.
Zur Motivirung dieser Behauptung verweise ich zunächst auf die Thatsache,

daß Samen anderer zweijähriger Gewächse, wie z. B. Winterroggen oder
Weizen, die bekanntlich nur dann Halme und Aehren zu treiben im Stande
sind, wenn sie vor Winter in die Erde kommen, dasselbe, wenn auch in
beschränktem Maße, leisten, wenn sie stark ausgekeimt, selbst im April noch
gesäet werden, und zwar ganz sicher, wenn nach der Aussaat noch kaltes,
das Wachsthum hinderudes Wetter folgt.

Noch überzeugender dürfte die Wahrnehmung wirken, die jeder Rü-
bensamenbauer machen kann, daß auf einem Felde, wo Samenrüben ge-
standen, der abgefallene Samen, der erst im nächsten Frühjahre ausgeht,
nur Pflanzen erzeugt, die fast sämmtlich schossen. Außerdem erwähne ich
folgende von mir angestellte Versuche und deren Resultate:

1. Zuckerrübensamen, im Januar oder Februar, bei offenem Wetter
eingegesäet, während des nachfolgenden Frostes stark gedeckt, gab
fast nur schossende Pflanzen.

2. Wasserrübensamen, zur selben Zeit gesäet, gab in mehreren Fällen ein
Ende Mai wie gut stehender Rübsen blühendes Beet, das vollkommen
gesunden, gebrauchsfähigen Samen brachte; nur ganz vereinzelt zeigt
sich eine nicht geschoßte Rübe. ’

Jn einem anderen Falle fror Der Boden sofort nach der Saat wieder
ein, um erst im März wieder aufzuthauen. Die Folge war, daß ich hier
Wasserrüben, aber keinen Samen erntete; nur einige wenige waren geschoßt.

Endlich verweise ich noch auf Den Umstand, daß in solchen Jahr-
gängen, in Denen ein stärkeres Schossen der Rüben vorgekommen, dies
stets auf den früh bestellten Feldern wahrzunehmen war.

Es scheint hiernach die Folgerung gerechtfertigt, daß ein zeitweises  

Verharreu der bereits gekeimten Samen der Rüben im Zustande der Ruhe,
nach dem Einlegen in den Boden, ähnlich wirken kann. wie die Unter-
brechung der zweijährigen Entwickelungsperiode durch den Winterschlaf, und
daß die werdende Pflanze dadurch besonders geeignet und geneigt gemacht
werden kann, anstatt der angestrebten Culturform vielmehr der Samen-
bildung zuzusireben. Erfolgen wird und kann dies jedoch nur unter der
Ein- und Mitwirkung der bekannten, ganz außerordentlichen Triebkraft,
die allen Gewächsen in der ersten Hälfte der Vegetationszeit iiinewohnt.

Unter diesem Gesichtspunkt das Vorkommen der vielen Samenschöß-
linge an Rüben in diesem Jahre betrachtet, ergiebt sich als Ursache
desselben:

1. Die abnorm anDauernD kalte Witterung zur Zeit der Saat,
2. das so zu sagen stoßweise Eintreten guten Wetters während der

ersten Entwickeluiigsperiode. »
Noch könnte wohl der Einwand erhoben werden, daß auch später,

nach Aufhören des FrostiMereL gelegte Rüben geschoßt sind und ferner,
daß die von Herrn Dr. Cohn der Untersuchung unterzogeneu Rüben ja
eben schon Rüben, vielleicht ziemlich starke Rüben waren, mithin viel später
geschoßt sein mußten, als etwa im Juli. Hierauf erwidere ich, daß der
erwähnte Ruhezustand der gekeimten Samen durchaus nicht direct durch
Frost bewirkt zu fein braucht, sondern daß eben so gut ein andauernd
niederer Wärniegrad oder mit diesem verbundene Trockenheit dasselbe bewir-
ken können, unD, Den zweiten Punkt anlangend, beweist das Vorhandensein
einer ziemlich starken Rübe an dem Sanieiischößling durchaus noch nicht,
daß das Schossen erst später, von August bis October, stattgefunden hat.
Jede kleinste Rübe, im Frühjahr eingepflanzt, wird, sobald sie angewachsen,
den Samenschößliiig entwickeln, und trotz der Erzeugung eines starken
Schößlings und vieler Samen in recht kräftigem Boden und günstigen
Umständen doch auch zu einer stattlichen Rübe heranwachsen.

Wäre aber ein Schossen der Rübe nach dem Zeitpunkt, an welchem
die Zuckerbildung in derselben schon entschieden begann, durch abnorme
Witterung so leicht möglich, so würden alljährlich eine Menge Rüben
dieser Entwickelungsform anheimfallen; denn, abgesehen von trockenen Jahren,
giebt es in jedem Rübenfelde scharfe Stellen, die wochenlang, Der nöthigen

iFeuchtigkeit entbehrend, fast todt darnieder liegen, bei eintretendem Regen
aber doch nur neue Blätter, aber keinen Samenschößling entwickeln. Und
wie erst im Fall eines Hagelschlages? ich habe solchen schon in allen Ent-

wickelungsstadien erlebt, aber trotz der größten, dadurch hervorgerufenen
Störungen doch nachträglich kein Schosseii wahrgenommen, ausgenommen
unter allen Umständen die wenigen vereinzelnd vorkommenden Exemplare,
die sich anscheinend mit der Culturform nicht befreunden können.

Die Richtigkeit meiner Folgerungen bezüglich der Ursache des Uebels
vorausgesetzt, erscheint die Möglichkeit nicht ganz abgeschnitten, sich wenig-
stens einigermaßen dagegen zu schützen, und zwar dadurch,

daß man überhaupt nicht gar zu zeitig Samen auslegt und
diese, namentlich Die ersten, trocken legt.

Hat aber ein Schossen erst stattgefunden, so dürfte das Ausziehen
der geschoßten Rüben das einzige Mittel sein, um den Schaden möglichst
«zu verringern, da dann die nebenstehenden Rüben die Möglichkeit gewinnen,
durch theilweise Mitbenutzung der den entfernten bestimmten Bodenkraft

den Ausfall theilweis zu ersetzen, während ein Abschwinden der Schößlinge
doch keine zuckerhaltige Rübe, also nur werthloses Product schafft.

Unter Umständen aber die Ernte eher zu beginnen, wie Herr Dr.
Cohn empfiehlt, wäre geradezu gefährlich, denn die Folge könnte doch
nur die sein, daß die geernteten und eingemieteten Rüben bei feuchter
Herbstwitterung austreiben und womöglich, sicher nicht zur Freude der
Zuckerfabrikanten, durch die Decke wachsen-O
 

K.L.C. SBerlin. Das im Auftrage der Minister der Finanzen
und für die landwirthschaftlichen Angelegenheiten vom Regierungs-Rath
Dr. A. Meitzen bearbeitete, in seiner großen Bedeutung allseitig er-
kannte Werk: »Der Boden und die landwirthschaftlichen Verhältnisse des
preußischen Staates« ist nun bis zum dritten Bande, welcher unter der
Presse ist, vorgeschritten. Das uns bereits vorliegende 6. Hauptstück
,,Verwaltung der landwirthschastlichen Angelegenheiten und Bildungsmittel«
erörtert unter Anderem die Lage der ländlichen Arbeiter in Preußen, wobei

Schlüsse aus die mehr oder weniger günstigen Zustände des zu den Ar-
beitern gehörigen Theiles der Bevölkerung aus der durch die Klassensteuer
festgestellten Zahl der Armen auf dem flachen Lande und in den kleineren
Stadten ermöglicht werden. Verfasser erörtert und beleuchtet dann die
verschiedenen Arbeiterverhältnisse und gelangt endlich zur Stellung des
Arbeiters in der Gemeinde. Angesichts der im preußischen Landtage be-
vorstehenden Berathung einer Kreis-Ordnung für die östlichen Provinzen
ist die Erörterung dieser Frage von hohem Interesse.

Für die neue ländliche Gemeindeversassung wird die glückliche Bei-
handlung der Arbeiterverhältnisse ohne Zweifel von großer Bedeutung-
Die großen Wirthe werden durch das Gewicht ihres Grundbesitzes in jedem
Organismus die nöthige Rücksicht und Geltung erreichen; das Gedeihen
der Haushaltungen niederer Stufen aber hängt nicht zum geringsten Theil
von ihrer richtigen Stellung in der Gemeinde und von der Zusammen-
fügung des Gemeindeganzen ab; denn die sich stark verbreitenden Arbeiter-
familien bilden ein neues Element in der Dorfgemeinde. Diesen neuen
Verhältnissen gerecht zu werden, ist gewiß schwierig, darf aber nicht

unbeachtet bleiben. Die Gemeinde - Ordnung vom 11- März 1850
erwies sich wesentlich deshalb für die läiidlichen Verhältnisse unaus-
führbar, weil sie von keinem bestimmten Gedanken über das Ge-
meindewesen selbst ausging. Ohne die Schöpfung wirklicher Gemeinden
an Stelle der lediglich nominellen würde die Landbevölrerung mehr und
mehr eines der wichtigsten Elemente der Bildung und Gesittung ermangeln.
Die Gemeinden müssen mit dem Rechte der Selbstverwaltung auch sachlich
und räumlich ein genügend großes Gebiet erhalten, auf welchem dieselbe
ausgeübt werden kann. Jhrer Vertretung müssen Geschäfte, welche die-
Wohlfahrt aller Mitglieder nahe angehen, überlassen werden und der Kreis
dieser Mitgliedschaft kann nur dann als angemessen weit» erachtet werden,
wenn er verschiedenartige Kräfte, wo möglich grpSe. mittle und kleine
Güter und sonstige Haushaltungen aller Akt, vereinigt, unD wenn er das
Zusammenwirken inannigfacher AbstufungeFI»VVU Leistungsfähigkeit Erfah-
rung, Ansprüchen und Bedürfnissen herbeifuhrr Dieses genossenschaftliche
Zusammenwirken erst begründet den Wetteifer in Leistungen und freiwilligen-
Opfern, den Sinn für Gemeinnützigkeit und gegenseitige Förderung und-
das Streben nach Achtung und Anerkennung, welche das Wesen und den
Segen des Gemeindelebens ausmachen. Jn diesem sozialen Organismus

*) Die von mir bei Breslau Ende October untersuchten ausgeschoßten
Rüben hatten vollkommen ausgebildete, fleischige Wurzeln; vbipvhl mir keine
Nachrichten über deren Verhalten in den früheren Ernten vorliegen, so ist es
mir doch kaum waFFfchEMIIQ Daß Blüthenrispen sich icbon Mitte Juli sollten
entwickelt haben. eferent scheint mir die alljährlich vereinzelt eintretenden
Rückschläge Der Culturvarietäten in die einjährige dunmourzlthe »Form- deren
Ursachen noch wenig erforscht sind, mit der nur ausnahmsweise in abnormen
Jahren all emein ich zeigenden vorzeitigen Entwicklung der» Blüthenrispen
über gro e andstre en und bei sehr verschiedenen Gemach en nicht hinreichend
Hinunte- eingängig“ Jntderesszlistsåusi der vom Res. nachgewiesene Einfluß
”eter eun au asusoen
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‘ muß aber auch für jeden Hausvater, der im eigenen Hausst»aiide»seine

Familie ernährt und seine Kinder in die menschliche Gesellschaft einznfiihreu
bat; {Raum fein; er wird, welches auch feine Lebensstellung fen, einBurger

werden, wenn man ihn mit Bürgerpflichten betraut, unD wird seine Ehre

in den Ansprüchen sehen, die an ihn als Mitgenossen ergehen. Selbst

sehr ärmliche Gemeinden aber werden unter solchen Bedingungen nach dem

Zeugniß der Geschichte Kräfte entwickeln, die jetzt schlummern, und ‚an

Stelle der Hoffnungslosigkeit und Gedankenarniuth, welche den Arbeiter

in den jetzigen Mißständen zum Nachtheil Aller festhalten iind unter den

Einfluß wühlerifcher und verderblicher Vorspiegelungen bringen« werden

besonnene Einsicht und Thatkraft erstarken, die in den gegenseitigcn Be-

ziehungen von Arbeitgeber unD Arbeitnehmer» stets beiden Theilen sichere

und reiche Hilfsquellen bieten und eine befriedigende Ordnung der Ver-

hältnisse fchöpferisch aus sich selbst gestalten.

(Drig.=.‘Ber.) Jägerndorf bei Sauer, 9. Januar. "(40. Sitzung

des Vieueuzuchkeruerejns«) In derselben beschrieb und erklarte der Lehrer
Kunz von hier seine ausgestellte»Honigentl"eerungs-Maschine. Zunachst
setzte er sie aus ihren einzelnen Theilen zusammen, nahm die bereits theil-
weiß verdeckelten Henigwaben zur Ha.iid,» loste mittelst eines besonders dazu
hergerichteten Messers mit etwas feitwarts gekrummter Klinge die Be-
deckung vorsichtig ab und hängte dann diese Waben zwischen die Saulchen
Der Drehscheibe» Hierauf wurde die Maschine durch Kurbel und Riemen
in Bewegung gesetzt und nach wenigen Seeunden waren die nach außen
gerichteten Waben ihres Inhalts entleert. Schnell wurden die Waben
umgewanDt, unD in ebenso kurzer Zeit waren dieselben auch aus ihrer
anderen Seite von Honig leer. Diese ganze Maiiipulation hatte nur
einige Minuten in Anspruch genommen; aus der Maschine aber strömte
Durcb das Ausgußrohr der goldhelle Honig rein und klar. Hierauf er-
Iäuterte Herr Kunz den augenfcheinlichen Nutzen dieser Maschine und
faßte denselben in folgende 4 Punkte zusammen:

1. Die Honigentleerung mit Hülfe der Maschine geschieht sehr schnell
und ist zugleich höchst angenehm, während diese Beschäftigung bei dem ge-
wöhnlichen Verfahren mit Anwendung von Hitze nicht nur sehr umständlich
und mühevoll, sondern auch sehr zeitraubend ist, —- Zeitersparniß aber
namentlich bei einem größeren Betriebe nicht unterschätzt werden darf.

2. Mit Hilfe der Maschine wird ein reiner Naturhonig gewonnen,
der an Geschmack und Geruch dem so hoch geschätzten Tafelhonig voll-
kommen gleich ist, während der durch das gewöhnliche Verfahren gewon-
nene Honig nicht nur eine weit dunklere Farbe annimmt, sondern auch fein
liebliches Aroma beinahe vollständig verliert, ja nicht selten sogar einen
widerlich bitteren Geschmack durch die Beimischung von Blumenmehl (Pollen) 2c.
erhält. Beweis hiervon lieferte nicht nur der soeben aus der Maschine
fließende Honig, sondern auch eine vom Referenten ausgestellte Glaskrause
mit ca. 4 Pfund des reinsten Baumblüthenhonigs, der nur durch einen
schwachen, gelbgrünlichen Schein von der Klarheit des reinen Wassers
abwich.

3. Durch die Maschinen werden die Waben bei ihrer Entleerung
ganz erhalten und können den Bienen sofort zu neuer Füllung wieder
zurückgegeben werden. Hieraus entspringt ein doppelter Vortheil für einen
reicheren Honigertrag; denn erstens brauchen die Bienen nicht neue Waben
zu erbauen, ersparen also das hierzu nöthige, sehr bedeutende Material
(mindestens 10 bis 15 Pfund Honig zu 1 Pfund Wachs), zweitens aber
sind stets leere Zellen vorhanden, die von den Bienen bei reicher Honig-
tracht eifrig gefüllt werden.

4. Die Maschine ist ein sehr wirksames Mittel gegen eine über-
mäßige Drohnenerbrütung. Da unter den aiisgeschwenkten Waben sich oft
viele völlig drohnenwachsfreie Tafeln befinden, die bei dem alten Verfahren
schonungslos zerstört werden mußten, durch Anwendung der Maschine aber
erhalten werden, so sind dieselben sehr vortheilhaft in den Bruträumen
unterzubringen, namentlich wenn sie aus Neubau bestehen, und man er-
hält auf diese Weise in kurzer Zeit fast gänzlich drohnenwachssreie Brut-
lager. Wie viel aber hierdurch gewonnen wird, leuchtet Jedem ein, der
es weiß, wie viel Honig die Drohnen schon als Made, dann aber auch
als ausgebildetes Insekt verzehren und wie viel Honig andererseits mehr
gewonnen wird, wenn statt dieser müßigen Fresser ein ganzes Herr flei-
ßiger Arbeiterinnen mehr erbriitet wird.

Mit Entleerung der Waben warte man aber nicht bis zu ihrer
völligen Bedeckelung, da unbedeckelte Waben wegen des stärkeren Zellen-
randes haltbarer sind als solche, von denen die Zellendeckel erst entfernt
werden müssen. Auch sind alte, wenn auch schon recht dunkle Waben zur
Entleerung in der Maschine wegen ihrer größeren Festigkeit vortheilhafter
als zarte, neugebaute, und muß man in den letzteren den Honig nicht
zu alt und streng werden lassen und überhaupt die Entleerung womöglich
in einem warmen Zimmer bei etwa 20 Grad Wärme vornehmen.

Tischlermeister Schöps aus Peterwitz bei Sauer fertigt auf Bestel-
luiig Honigeiitleerungsmaschinen an; doch muß ihm bei der Bestellung ein
Rahmchen oder ein Leistchen als Maaß übersandt werden. — im. —- -

 

 

·» -- (Die Genosienichafts-Commisiion des Centralvereins) hat eine
Sitzung anbekaljmt auf Sonntag den 14. Januar, Nachmittags
5 Uhr, Im Hotel de Sjlösie zu Breslau.

Zur Pskhandllmg werden folgende Themata gelangen-
1. gxltixiä des landwirthschastlichen Genossenschaftswesens der Provinz

2. Anberaumung einer Generalversammlung der Vertreter der land-
Witthschafklichm Genossenschaften in Breslau zur Zeit des Woll-
marktes daselbst;

3. Entwurf eines Musterstatuts für Spurkussen;
4. Antrag auf eine Vziähklichf Betichterstattung seitens der Herren

Wanderlehrer über die Entwickelung des Genossenschaftswesens;
5. Genossenschaftliche Flachsbereitungs-Anstalten;
6. Das Genossenschaftswesen in England und Frankreich.

(Biene Rübenzucker-Fabriken in einleiten.) Die Fabrik in Achan-
kelwitz bei Breslau, welche von umliegenden Grundbesitzer-r auf genossen-
schaftlichem Wege errichtet wird, geht ihrer Vollendung entgegen; ebenfo
Die von einer Actiengefellschaft ins Leben gerufene zu Trachenberg. Neu
projeetirt werden Zuckerfabriken zu Strehlen und zu Canth.

(Jn Sachen der Feldmäufe.) Bei der allgemeinen Klage über die
außerordentliche Vermehrung der Feldmäuse im letzten Herbste möchte es
sich empfehlen, einige der bewährtesten Maßnahmen hervorzuheben, die den
Landwirthen zur Vertilgung dieser argen Plagegeister zu Gebote stehen.
Das beste und wirksamste Mittel, ihnen den Garaus zu machen, haben
»Wir freilich nicht in unserer Hand: es ist eintretendes Thauwetter und
iarauffolgender Frost, der durch das Glatteis die Mäuselöcher hermetisch
erschließt unD Die Mäuse darin erstickt; wenn ein solcher Witterungs-

umschlag besonders im Herbste zur rechten Zeit eintritt, so macht er Dem
tbel schnell ein Ende.

Di Es würde höchst unwirthschaftlich sein, bis zu dem nächsten Frost sich
_ e erwüstung ruhig ansehen zu wollen; bis dahin können schon ganze
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Felder ruinirt fein. Am gewöhnlichsten wendet man bei einem Ueber-
handnehinen der Feldinäuse das Vergifteri, durch Legen von Phosphor-
pillen oder mit Strychnin getränkten Weizenkörnern an , dem aber nur
ein Theil zum Opfer fallen." Dagegen tritt der Uebelstand hinzu, daß
nicht nur Rebhühner, Fasanen, Lerchen und andere köriierfressende Vögel
an diesen Lockspeisen zu Grunde gehen, und dadurch der Jagd ein beträcht-
licher Schaden erwächst, sondern auch die auf den Feldern liegenden Mäuse-
leichen von Krähen, Habichten, Eulen, selbst von Füchsen und Wieseln
aufgenommen werden, die sich natürlich an diesen todten Mäusen auch ver-
giften. Gerade diese Thiere werden aber durch die massenhafte Vernich-
tung der Mäuse äußerst nützlich und wohlthätig; deswegen sollte man sie
möglichst fchoneii und sich ihre Erhaltung angelegen sein lassen, statt
ihre Ausrottung durch Aussetziing eines besonderen Schußgeldes gewisser-
maßen zu prämiiren und durch Gift noch zii beschleunigen.

Jii Gegenden, in denen Feldinäuse eine oft wiederkehrende Calamität
sind, ist man darüber einig, daß, um ganze Felder zu säubern, es immer
zu spät ist, wenn die Saaten bereits ausgestreut sind: man muß vielmehr
das ganze Jahr hindurch alle Mittel anwenden, die noch wenigen zu ver-
tilgen. Aber auch im Herbste kann man wenigstens ganze Saatschläge
retten durch ein im Vergleich zum bevorstehenden Schaden billiges Ver-
fahren. Sofort nach der Aussaat, ehe sich die Mäuse von den benach-
barten Stoppel- und Kleefeldern herübergezogen haben, umzieht man Die
Saatstüeke mit schmalen, 11/2 Fuß tiefen Gräben mit senkrechten, recht
glatten Wänden; in die Sohle dieser Gräben werden auf etwa 20 Fuß
Entfernung Töpfe oder unten mit einem Steine verschlossene Drainröhren
aufrecht gestellt, so daß die obere Kante der Töpfe oder Röhren mit der
Sohle der Gräben abschneidet. Die in diese hineingefalleiien Mäuse lau-
fen, bevor sie emporzuklettern versuchen, in den Gräben entlang, fallen in
Die Töpfe und sind gefangen; ein Mann geht den ganzen Tag herum,
nimmt sie mit einem Haken heraus und bessert die Gräben aus. Es
liegen Fälle vor, daß man auf einem Saatschlage über 70,000 Mäuse
ans diese Weise fing, eine Ziffer, die gewiß für die Zweckmäßigkeit dieser
Methode spricht.

Haben dagegen im Herbste die Mäuse bereits eine solche Herrschaft
gewonnen, daß die Gegenniittel zweifelhaft scheinen, so wird man
gut thun: gar nicht zu säen, sondern zu warten. Von einem solchen
Felde verschwinden oft die Mäuse wunderbar schnell, namentlich nach der
Meinung alter Landwirthe bei starken Herbstnebeln. Man wird auch nicht
versäumen, beim jedesmaligen Pflügen Kinder hinter dem Pfluge gehen
zu lassen, um Die herausspringenden Mäuse mit Stöcken todtzuschlagen;
ihr Eifer wird dadurch noch angespornt, daß man ihnen für jedes Maß
abgelieferter todter Mäuse eine Extravergütigung bewilligt.

Sind die Saaten bereits aufgelaufen, so haben sich auch Fallen —-
kleine Holzröhren mit Drahtschlinge, in denen nach dem Durchfressen eines
Fadens Die Maus sich sicher fängt (das Dutzend Fallen zu 71/2 bis 10
Sgr.) ——- als sehr wirksam gezeigt. 400—500 Fallen können zwei
Männer in Thätigkeit erhalten und viele Tausend Mäuse damit fangen.
Besonders im Frühjahr sind diese Fallen noch anwenDbar. wenn der Winter
die Mäuse nicht vertilgt hat.

Preisaiisfchreibung für Käferei- Genossenschaften) Um« die Gründung
von ’äserei- Genossenschaften, welche Die gemeinsame Verarbeitung und Ver-
werthung der Milch zum Zwecke haben, in den AlpenländernOefterreichs zu
befördern, hat das österreichische Ackerbauminifterium zum dritten Male fol-
gende Preise ausgeschrieben: a. Zwei Preise von je 600 Fl. öst. W; und je
einer olDenen MeDaille für Käferei-Geuossenschasten, welche täglich mindestens
400 iener Maß Milch zu fettem Käse verarbeiten und gemeinschaftlich ver-
werthen; bei gleichen Quantitäten und Leistungen entscheidet die Güte des
gewonnenen Products und die Art der Einrichtung dieser Genossenschaften;
b. Drei Preise von je 300 Fl. öst. W. unD je einer silbernen Medaille sur
KäfereisGenvssenschafiem welche entweder nur halbfette Käse bereiten oder unter
400 Maß Milch im»Tage verarbeiten unD das beste und zugleich meiste Pro-
duct liefern und dasselbe gemeinschaftlich verwerthen.

(Statistischc Nachrichten.) Nach einer Uebersicht, welche Der Herr»Haii-
delsminister dem Hause der Abgeordneten vorgelegt hat. befanden iich in
Preußen Ende 1869 6851,3 Meilen Chausfeen, wovon 2809,5 Staats-, 4041,s
andere Ehausseen waren. Auf 1 Meile Ehaussee kamen 3500 Einwohner, auf
1 Quadratmeile 1,08 Ml. Ehaussee. . h »

Ende 1871 hatten Die Staatschausseen eine Lange von 2840,1 Ml., und
war in den Provinzen: Preußen 316,8, Brandenburg 191,9, Pommern 176,7,
osen 92,6, Schlesieii 279, Sachsen 262, Schleswig-Holstein 189,3, Han-

noDer397, Westfalen 288,6, Hessen-Nassau 341,9, Rheinprvvinz 304,7 Ml.
Anfangs 1871 waren in den alten Landestheilen außer den Staats-

2739,7 -Ml. andere Chausseen vorhanden (ungirechnet 9,1 Ml. mittelbare
Straßen neben 28,8 Ml. Staatsstraßen im flieg:s ei. Sigmaringen) und zwar
829,1 Ml. Provinzial- und Bezirksstraßen, 1898,8 Ml. Kreis-, Eommunal-,
Actien- unD » rivatstrafzen, 11,8 Ml. Bergwerksftraßen Auf die einzelnen
Xrovinzen vert eilen sich dieselben, wie folgt: Preußen 424,6 Ml. Kreis =2c.
gau een;· Brandenburg 288,3 Ml. desgl.; Pommern 39 Ml. Provin ial- 2e.

E au een, 161,4 Ml. Kreis-ie. Ehausseen; Pofen 249,1 Prov.-2c. Eü., 43,3
Kr.-2c. Eh.: Schlefien 3485 Ml. Kr.- 2c. « ., 8 Ml. Bergw.-Ch.;
Sachsen 259,4 Ml. Kreis -2e. Eh» 2,2 Ml. Bergw. - Ch.; Weftfalen 30,9 Ml.
Prov.-2c. Ch., 280,4 Ml. Kr.-2e. Eh., 1,i Ml. Bergw.-Eh.; Rheinprovinz 510,1
Ml. Kreis-ic. Ch., 92,9 Ml. Kr.-2c. Ch., 0,5 Ml. Bergw.-Eh.

(Dirne Melkmaschine.) Die Anwendung der Melkröhrchen aus Bein oder
Silber ist eine altbekannte, sie hat sich aber als Ersatz der Hand beim Kuh-
melkeii bisher nicht in der Praxis einbiirgern wollen und wurde daher höch-
stens im Falle von Euterkrankheiten versucht. Man laubt nämlich, daß durch
ihren ortgefetzten Gebrauch der Schließmnskel der ilchgänge in den Zitzen
erfchla e, so daß alsdann dem Euter die Milch von selbst entlaufe. Jn
Amerika theilt man diese Befürchtung nicht; dort find Melkmaschinen und
Milchröhrchen schon vielfach in Benützung und werden immer von Neuem
empfohlen. Es soll dort sogar eine besondere »Aetien-Gesellschcift für Kuhmelk-
maschinen« existiren, welche sich nur mit dem Vertrieb derartiger Artikel be-
faßt. Der neueste derselben ist der „felbftmelfenDe Apparat«, welcher auch den
Weg nach Oefterreich gefunden hat und bei D. Pick’s Sohn, Wien, 1. Bezirk,
Salvatvrgasfe Nr. 10, für 6 Fl. 25 Kr. zu haben ist. Er besteht aus vier
silbernen A ilchröhrchen, jedes mit einem fernen Abflußschlanch aus Gummi
versehen, der sich nach unten verstärkt; alle vier Schläuche find am Ausguß
vereinigt und entleeren die Milch in den untergestellten Eimer. Als Vorzüge
der Anwendung dieses Verfahrens werden angegeben: Ersparung an Kraft
und Zeit, Schonung der Thiere, Beqiiemli keit und Reinlichkeit, letztere· ins-
besondere auch bei kranken Eutern. Ohne ier ein Urtheil darüber zu fällen
ob und in wie fern diese Eigenschaften begründet sind» glauben wir doch au
Den kleinen Apparat hiermit aufmerksam machen zu tollen, um recht· viele
Versuche damit zu veranlassen, aus welchen dann feine Verwendbarkeit in der
Praxis sich schon ergeben wird. Den alten Melkröbrchen gegenüber ist er
’edenfalls ein Fortschritt; wie Einfender aus der Erfahrun mittheilen kann,
spritzen Die ersteren häufig bei Der geringsten Bewegung der uh nach verschie-
denen Richtungen hin Die Milch über den Eimer hinaus so daß viel verloren
eht, wenn nicht stete Aufsicht vorhanden ist. Dieser Uebelftand scheint wenig-
tens bei Dem neuen Apparate vermieden zu sein.

— (Ernteertragsberechnungen.) Wie feit einigen Jahren, schreiben Die
,,Annalen«, hat der vereidete Makler Emil Meyer auch für das Jahr 1871
Die Ernte-Erträge des preußischen Staates nach der»Zusamnienstellun des
Mini teriums für Die landwirthfchaftlichen An elegenheiten (Beilage zu s r.5»0
des ochenblattes von 1871) in absoluten ab en berechnet, Derg icben mit
einer Durchschnittsernte und der des Jahres 1«870 nach Verhältniß Der Anhan-
und Ertragsschätzungen des königlichen statistischen Bureaus (Selbstverlag des
Verfassers-, Berlin, Commandantenstraße 59).« Bei den mangelhaften Grund-
lagen. insbesondere der uns fehlenden Ermittelung des Anbauverhäitiiifses,
Wafür Der Verfasser bestimmte, für den ganzen Staat gültige Procentfatze an-
nimmt, während dasselbe doch nicht nur in den rvvinzen, sondern in den
Regierungsbezirken und Kreisen außerordentlich we selt können die esundenen
Za len nur einen beschränkten Anspruch auf Genauigkeit machen. tr wollen  

dies an einem Beispiel erläutern. Versiisser nimmt z. B. beim Weizen an,
daß über 10 pCt.» der Ackerfläche mit il eizen bebaut worden feien, demnach
im Regierungsbeiirk Köslin 285,966 Morgen, im RegieriingsbezirkMagdeburg
249,803 Morgen, was im ersteren Falle entschieden u Diel, im letzteren zu
wenig ist. Diese Differenz würde dann noch ohne Einfluß sein, wenn der Er-
trag pro Morgen in beiden Bezirken gleich wäre. Dies ist aber durchaus
nicht der Fall ; denn nach den Erdruschnachrichten pro 1870 betrug Der Ertrag
pro Morgen für Köslin 6,50, für MagDebnrg 7,73 Scheffel Weizen (Durch chnitts-
ertrag resp. 8,2() und 9,14 Schef el). Multiplicirt man eine zu große s ingen-
zahl» mit der kleinen Scheffelza l, und eine zu kleine Morgenzahl mit der
größeren Scheffelzahl, so muß das Resultat falsch werden.

(Erfahrungen über Die Aufbewahrung der Eier nach Violettc.) Die
meisten der bis jetzt in Vorschlag gebrachten Ausbewahrungsmethoden der Eier
lassen viel zu wünschen übrig. Durch Eintauchen in Kalkwasser nehmen die
Eier meist einen eigenthümlichen, unangenehmen Geschmack an. Salzwasser
dringt durch die Poren der Schale, Asche, Kleie und Sägespähne verhindern
das Austrockneii nur unvollständig h

Der Verfasser rieb je 10 Eier vermittelst des Fingers mit Leinöl, andere
mit Mohnöl ein, andere überließ er sich selbst. Die mit einer dünnen Oel-
schicht überzogenen Eier stellte er neben einander, doch so, daß sie sich nicht
berührten, auf eine mit einer Lage Sand bedeckte Platte, Die Spitze nach
oben gerichtet, und zwar nur so tief in den Sand, als erforderlich war, um
sie am Umfallen zu verhindern. Die so vorgerichtete Platte blieb 6 Monate
lang in einem Fache des Laboratoriums aufbewahrt und wurden die Eier drei-
mal gewogen. Die Versuche zeigten:

1. Das nicht iiberzogene Ei verlor binnen 3 Monaten 11,4 pCt. Und
binnen 6 Monaten 18,1 pCt. seines anfänglichen Gewichts. Es war zur
Hälfte leer und roch verdorben.

2. Das mit Mohnöl iiberzogene Ei verlor binnen 3 Monaten 2,9 pCt.
unD binnen 6 Monaten 4,5 pCt. am (bewirbt. Es war noch voll, roch und
schmeckte gut.

3. Das mit Leinöl überzogene Ei verlor binnen 3 Monaten 2,2 Procent
und binnen 6 Monaten 3,0 pEr am (bewirbt. Es war noch voll, roch und
schmeckte untadelhaft.

» (Rübenziicker in Californieii.) Die Zuckerfabrik bei Alvarado arbeitet in
einer solchen Weise-, daß wohl anzunehmen ist, bei eingeübteren Leuten und
geregelterem Betriebe werden 50 Tonnen Rüben verarbeitet werden. Der
Rubenfamen stammt aus-Deutschland und hat sich ut bewährt. Die Haupt-
sache, welche zu lösen bleibt, ift die, wie man Die üben am besten aufbe-
wahren soll, ob in Mieten oDer in Magaginen; Die Versuche haben bereits be-
gonnen unD werben Darüber zu entscheiden haben.

Die Fabrik wird von den Herren Bonesteel und H. Otto geleitet, welche
sowohl in Europa wie im Osten der Union Erfahrungen in ihrer Branche ge-
sammelt haben.

Bisher haben sich die in feuchten thonigen Böden in Kalifornien ge-
wachsenen Rüben als die besten gezeigt; man rechnet 20 Tonnen Rüben vom
Arre, und auf 5—8 pCt. gewinnbaren Zucker.

(Gediichtnifzverie für das metrifche Mafz und (bewirbt) Jn Dr. H.
Klenckes Wert »Die gebildete Hausfrau« finden sich von einem un enannten
Verfasser launige und geschickte Verse, Die wohl geeignet find, mandger Haus-
frau einen Anhaltspuntt beim Uebergange zur neuen Maß- und Gewichtsord-
niing zu geben. Dieselben lauten:

Das „Meter“ oDer Deutsch der ,,Stab«
Giebt künftighin das Grundmaß ab
Und mißt Der Ellen anderthalb. —-
Es gehen nun auf jedes Meter
Zehn Stück handbreite ,,Deeimeter«,
Und Deines kleinen Fingers Breite
Jst etwa ,,Centimeters« Weite;
Ein Zehntel hiervon ist sehr klein,
Das muß ein , Millimeter“ fein.
Nun merke au , wie umgekehrt
Man mit der Zehn die Meter mehrt
Und denke dabei an das ,,K«,
Denn dies ist hierbei immer da. ——
Ein »Dekameter« oder ,Kette«
Wär’ es, wenn ich 10 Meter hätte,
Und 1000 Meter“ geben Dann _
Das Wegmaß ,,Kilometer« an.
Stellt ‚man Der Kette Viereck dar,
So heißt ein solch Quadrat ein »Ar«
Und 100 ein »Hektar« dann ist,
Womit man Felderflächen mißt;
Und siehst Du die Gewichte an,
So giebts zuerst das »Kilogramm«,
Dabei sei Dir vor Allem kund,
Daß dieses wiegt genau 2 Pfund.
Doch nun kommt mancher Hausfrau Noth:
Es gehn auf’s Kilo 100 Loth,
Ein Zehntel-Loth, das ist ein «Gramm«
Ein Zehntel-Gramm ein »Decigramm«;
Das »Centi-« und das „Milligramm“
Trifft man in Apotheken an.
Der Eentner bleibt nun ferner auch
Mit 100 Pfunden im Gebrauch,
Dpch zwanzigl Eentner alt Gewicht
Sind eine „“ onne” neu Gewicht
Anch Flüssigkeit, wie Milch, Wein, Bier,
Mißt künftig man mit »Liter« Dir;
Dies Maß ist ganz und gar apart,
Es mißt etwa 7/3 Quart;
Ein Hundert Liter, merke das,
Die bilden fernerhin ein ,,Faß«;
Doch nimmst Du 50 nur davon,
So haft Du einen »Scheffel« schon,
Und forderst Du ein halbes gar,
So reicht man Dir den ,,Schoppen« Dar.

(Sugbfdleine) Nach einem amtlichen Berichte wurden in der Zeit vom
1. August 1870 bis zum 31. Juli 1871 im preußischen Staate 91,715 Jagd-
sclbeiiie gegen Bezahlung und deren 4956 unentgeltlich ausgegeben Jm Ver-

ei um
Fweitenz weniger. Diese Abnahme erklärt sich einig und allein aus dem Kriege,
welcher beim Beginn Der Jagdperiode seinen Ansang nahm und die Dem Heere
angehörigen Jagdfreunde, bez. berufsmäßigen Jäger fast das ganze Jahr hin-
durch von der Heimath fern hielt.

—— (Die Phosphorit-Einlageriingen in RuistgtkaodolienJ Jm Aufträge
des t. k. Ackerbauminifterium stellte Herr Schwack ofer (Ad1unkt an Der Ver-
suchsstation in Wien) Studien über das Vorkommen von Phosphvriten im
russischen Dniestergebiete an, um« Anhaltspunkte sur Nachforschungen nach
solchen Vorkommnissen auf österreichischem Boden zu gewinnen. Diese Reise
ist von dem besten Erfolge gewesen und entnehmen wir dem hierüber erschie-
nenen Berichte Folgendes: _ » h «

Die im östlichen Theil von Galizien und der Bukowinckaustretende Stint-
ormation erstreckt sich auch weit hinein nach Russisch-Podolien und ist haupt-
iäcblicb Durcb Dichten, petrefaktenreichen Kalksteiu und Thonschie er vertreten.
Der silurifche Schiefer Fonimt in zwei auffallend vers iedenen vrmen vor,
Die eine ftebt ais grobkvrnige kompakte Masse von rau er Ober äche, grau-
brauner Farbe und in dicken Platten brechend an, während die andere aus
dünnen, glatten, fettglänzenden und leicht zerbrechlichen Blättern von grau-
schwarzer, zuweilen» in’s Erünliche ziehender Farbe be teht. Diese letztere-
Schieferart ist die eigentliche Lagerstätte der p·odolischen hosphorite und»ihre«
Hauptfundorte sind am lin en Dniesterufer zwischen St. Usziea und»Mogiletv«.

Die Phosphorite findet man fast durchgehendes als mehr oder minder voll-
kommene Kii eln mit konzentrisch strahligem Gefüge im nnern. Die Größe
der Kugeln ist sehr verschieden. Der Durchmesser fchwant zwischen 1 und 18
Centimeter. Jhre Ober äche ist uneben, manchmal blätterig, fu lt sich fettig
an unD hat eine dun elgraue, dem rohen Eisenguß ähnliche arbe. Das
Centrum der Kugeln selbt besteht aus krhftallinifch blättrigem Kalkfpath, Der
meift eine ternförmige ur zeigt. _ .

Als ittel der Ana psen von 25 an verschiedenen Orten aufgefundenen
Phosphoritkugeln ergab sich die Zusammensetzung in 100 Theilen zu: ·74,2 pCt.
basisch-phosp orsauren Ralf, 6,9 kohlensauren Ralf unD 18,9 pCt. Kieselsäure,
Eis enoxdd, agnesia, Thonerde und Mangan. 

Ver leicht man nach diesen Angaben den podolischen Phosphokit mit Dem
von der ahngegend und dem von Der Insel Sombrero, so ergiebt sich, daß

Vorfahre waren das 15,529 der ersten Kategorie und 4068 Der



der podoli che Phosphorit in vieler Beziehung einen Vorzu verdient. Erstens
ist » das erhältniß des phosphorsauren Kalkes zum» kostensauren Kalt ein
weitaus günstigeres als beiden vorgenannten und zweitens ist der Eisen- nnd
Mangangehalt ein verhältnißmäßig sehr geringer. Diese beiden Eigenschaften
machen das Material zur Erzeugung von Superphosphaten sehr eeignet, da
es einerseits zur Aufschliesiung wenig überschüssige Schwefelsäure eansprucht.
andererseits während des Lagerns vor dein Zurückgehen der löslichen Phos-
phorsäure in den unlöslichen Zustand gesichert ist.

Was die Quantitäten des Vorkommens betrifft, so können wohl erst zahl-
reiche Aufschlußbanten einen richtigen Anhaltspunkt gewähren. Den äußeren
Erscheinun en nach zu urtheilen» ist gegründete Hoffnung vorhanden, das; an
mehreren tellen Podoliens ergiebige Lager aufgedeckt werden dürften, was
gewiß auch für die deutsche Landwirthschaft nicht ohne Bedeutung ist, da die
meisten Lager ganz nahe der österreichischen Grenze liegen nnd sowohl die
Bahn nach Bar as auch die Wasserstraße am Dniester als Verkehrsmittel
dienen können.

. c,interatiir.
Das in der Lehrinittelanstalt von J. Ehrhard und Comp. in Bensheim

erschienene :

Lehrbuch dir Bienenzücht,
ein vorzugsweise die praktische Richtung verfolgender Leitfaden, _ als Veretns-
wert für die Hessischen Bienenzüchter-Vereine, von G. Dathe, Bienenwirth zu
Eystriip, Provinz Hannover, enthält in zweiter vermehrter und verbesserter
Aufla e mit 76 Holzschnittabbildungen Folgendes:

Erster T eil: Das Bienenwesen in 8 Paragraphen.
weiter heil: Der Bienenstand. 26 Paragraphen.
ritter Theil: Die Bienenzucht. 54 Paragraphen.

Vierter Theil: Die Bienenproducte in 7 Paragraphen.
Den dritten Theil anlan end, der eigentlich vom ganzen Werke die Haupt-

sache ist, soziszerfcillt derselbe in folgende Unterabtheilungen: Allgemeines über die
Zucht der ienen; die Zucht der Bienen von der ersten· Brutentwicklung» bis
zur Frühjahrstracht; die Frühjahrstracht und Schwärmzeit; die Zeit der Som-
mer- und Herbstttracht; die Ein- und Ueberwinterung der Bienen. Wer noch
nicht im Besitz eines Leitfadens über Bienenzucht ist, Dem empfehlen wir den-
selben, wenn auch nicht Alles darin für unsere Verhältnisse paßt. Dei Preis
beträgt 25 Sgr. E. Klimke.

v. H. London, 6. Januar. Bei dem milden und offenen Wetter, das
jetzt herrscht, hatten die Farmer nicht bedeutend Weizen gedroschen. Die Zu-
fuhr englischen Weizens zu unserem gestrigen Markt war daher nicht umfang-
reich; doch war das Angebot ausländischen Weizens bedeutend. Die Qualität
desselben ist indessen etwas gering. An der Küste hat sich die·grosze Anhäufung
von Weizen start verringert. Die Anzahl von Ladungen, die jetzt noch zum
Verkauf stehen, hat sich von 145 auf 50 redueirt. Die erstere Zahl bedeutet
die größeste, jemals dagewesene Anzahl von Weizen-Ladungen, die an einem
und demselben Tage zum Verkauf gestellt wurden. Die Nachfrage nach Weizen
an unserem gestrigen Markt war träge, doch machte sich ein festerer Ton geltend
und die Tendenz der Preise nahm in Uebereinstimmun mit der Bewegung
des Marktes in Liverpool eine stei ende Richtung an. iehl erfuhr keine Ver-
änderung in den Preisen. Nach ais unD Hafer war gute Nachfrage und
gesundes Korn bedang volle Preise. Jn Gerste, Bohnen und Erbsen ging
wenig um, und waren die Preise nominell unverändert. Die Zufiihr nach
gisr ans dem Ausland und den Eolonien betrug in dieser Woche 17,620 Qu.

eizen, 11,590 Gerste, 27,360 Hafer, 3740 Bohnen, 4300 Mais nnd 2670
Barrels Mehl.

sBerliner Viehmarlt vom 8. Januar.] ür Rindvieh wurde bezahlt-
für beste Qualität 17—19 Thlr., für mittlere uali·tät 13——14 Thlr., für ge-
ringe Qualität »9—— 11 Thlr. per 100 Pfund Fleischgewicht. — Schwei ne.
Preise konnten sich wegen zu roszer Zufuhr nicht behaupten. Für Kernwaare
wurde 171/2 Thlr. per 100 Pfund Fleisch ewicht bezahlt. Hammel. Wegen
Mangel an Exportkäuseii war das Geschäft cflau; beste Qualität erzielte 71/2 Thlr.
per 45 Pfd. Fleischgewicht.

Berlin, 10. Januar. [Prodiirten-Biirse.] Weizen loco p: 1000 Kilo-
gramm 68——84 Thlr., p: Januar — T lr. bez. Roggen loco M
1000 Kilogramm 55—57 Thlr. gefordert, MJanuar 561X2—1X4—57 Thlr. bez.,
y- cvebruar-März —- Tblr. hegt, in April-Mai 571/4 —571/2 Thlr. bez.,
» s ai-Juni 561-2—-3X8——3X4 hlr. bez. — Gerste, rosze und kleine y-
1000 Kilogramm 46 —60 Thlr. — Roggenmehl p: anuar«8 Thlr. 71/2
Sgr. bez. — Erbsen, M 1000_Rilogramm Kochwaare 53 bis 58 Thlr.,
utterwaare 48 bis 51 Thlr. — Hafer loco M 1000 Kilogramm 42—50
hlr., pommerscher 47—481X3 Thlr. ab Bahn bez., M Januar 471/4 Thlr. bez.

—- Leinöl p: 100 Kilogramm loco 261X4 Thlr bez. —— Rüböl M 100 Kilo-
gramm loco 281X12 Thlr. bez., »- Januar 28 Thlr. Gd. —- Oelsaat M 1000

 

 

16
Kilogramm Winterraps 108 bis 120 Thlr., Winterrübsen 106 — 119 Thlr.
— Spiritus [et 10000 Liter 0/0 loco ohne Fasz 23 Thlr. 16—18 Sgr.
bez., Januar 23 Thlr. 13-—24 S r. bez., April-Mai 23-—24 Thlr. 25
bis 9 g r. bez., ze- Mai-Juni 24 Thlr. 10 Szen- bez., r: Juni-Juli 24 Thlr.
8—19 gr. beza lt.

Bericht von Curio Breslaucr.
Brcslau, 11. Januar. tLandmarktJ Am heutigen Markte war die Stim-

mung für Getreide fest und Preise mitunter höher.
Weizen fest » 100 Kilogramm weißer 7 Thlr.· 4 Sgr bis 7 Thlr. 20

S r. bis 8 Th r. 5 Sgr., gelber 6 Thlr. 28 Sgr. bis 7 Thlr. 12 Sgr. bis
8 hlr. 21 Sgr. Roggct. s-.st, per 100Kilogramm Netto 5 Th r. 5 Thlr. 7 Sgr.
bis 5 Thlr. 14 Sgr. Gerste, festg« 100 Kilogramm Netto 4 Th r.15Sgr.
bis 4 Thlr. 23 Sgr. bis 5 Thlr. 4 r. Hafer fest, » 100 Kilogramm Netto
4Thlr. 8Sgr. bis 4Thlr. 16 Sgr. biet-, {et 100 Kilogramm Netto 5Thlr.
10 Sgr. bis 5 Thlr. 271/2 Sgr. Bohnen, M 100 Kilogramm Netto 6 Thlr.
20 Sgr. bis 7 Thlr. ZSgr. bis 7 Thlr. 25 Sgr. Lupineii, pg 100 Kilogramm
Nette 3 Thlr. 5 Sgr. bis 3 Thlr. 21 Sgr. Wirken p: 100 Kilo ramm Netto
4 Thlr. 9Sgr. bis 4 Thlr. 20 Sgr. Mais M100 Kilogramm ietto 5Thlr.
24 Sgr. bis5Thlr. 26 Sgr. Oelsaaten fest, » 100 Kilogramm Netto Winter-
raps 1111/‚2—111/3—1011/12 Thlr., Winterrübsen 111X4—105X6—101X4 Tglr
Sommerrübfen 1o5/6—‚101/s—92/3 Thlr., Schlagleinsaat 91-2—9=81l2 T lr.
nummern, pi 100 Kilogramm 5 Thlr. 4 Sgr. bis 5 Thlr. 6 Sgr. Lein-
lachen, M 100 Kilogramm 6Thlr. 10 Sgr. bis 6Thlr. 12 Sgr. Klecsaaten,
per 50 Kilogramm weiße 17———181-2—21—24 Thlr., rothe 15-—17——19—21
Thlr., fchwedisch 24—30—33 Thlr.

amtliche Notirungen vom 11. Januar 1872.
Pro 100 Kilogramm.

  

feine mittle ord. Waare
W—— —.—-—"——\

. · WSStSoWSnQoWSNAngdgtAoASMI
Weizen,weiszer ........ 7227 6 815— 7‘21— 71—1— 7312——

Do. gelber ......... 7j17 o 7120.- 714— 61'222 6 7’10—
Roggen ............. 5‘14— 517,‘-— 5 7;-— 4528— 5 2 6
Gerste .............. 4‘26— 5 41— 423‘- 4’18— 420—
Haxer neuer .......... 4‘12— 415‚— 4110,———._ 4 8—
Er sen .............. 5110— 519,——- 5;——_‚— 4,18— 424...

‚an 100 Kilogramm Netto feine mittle ord. aare
„_fix— ü

Stil Sg- Eiii W des As Tlil Set Elle
Raps ........... 12——-11«10——10————
Rübsen, Winterfrucht .. 11 10 — 10520 — 10 — —-
dito Sommerfrucht . 10 10 —- 10 —- ——— 9 15 —-

Dotter .......... 9———820——8——
Schlaglein ........ 9 10 10 ——    —- 8 20 — 8
Kartoffel-Spiritus ‚m 100 Liter a 100 pEt. 221X4 Thlr.

Hamburg, 10. Januar. Nachmittags. [Getreidemarkt.]« Weizen loco
2 Mark höher gehalten. Roggen loco gute Frage, beide aus Termine fest.
Weizen 127-pfündiger ja» Januar-Februar 162 Br., 160 Gd., » Februar-
März 164 Br., 163 (am, » Apri -Mai 127-pfünd. 167 Br., 166 Gd. —-
Roggen » Januar - Februar 1131/2 Br., 1121/2 Gd., ‚m Februar-März 114
Br., 113 Gd., Fie- AprilsMai 116 Br., 115 Gd. —- Hafer unverändert. —
Gerste still. —- üböl fester, loco 291-4, ß” Mai 29, In October 271-2. —
Spiritus geschäftslos, III-
bruar 191-2, ‚m April- lai 201/2 preuß. Thlr.

Posen, 10. Januar. LEduard Mamroth.] Wetter: schön. Roggen
(‚n 100 Kilogramm) fest. Gekündigt —- Wispel, » Wispe12000 Pfd, »
Januar 531X4 bez. und Gd., I” Januar-Februar dito, ‚m Februar-März ——,
M Frühjahr 533-4——7Xs bez. und Gd., az April-Mai 54 Gd., 541/4 Br.,
Mai-Juni 541-2——5-8 bez. und Gd., » uni-Juli 55—1'4 bez. und Gd. —-
Spiritus: höher. Gekündigt 6000 Quart, M Tonne ä 8000 ß.’ Tralles, »
Januar 205/6—3/4 —7/8 bez., I” Februar 21 Gd., » März 211/4 Br., »
April-Mai 211/2——7/12 bez.-, M Mai 215/8 Gd., M Juni 215/6 Br. und Gd.

Kulipocken - Lismplse.
Die Herren Geheimer SanitätsiRath Dr. v. Pastau (im Aller-

heiligen-Hospital) und DeparteinentssThierarzt Dr. Ulrich (Klosterstr 83)
hierselbst beabsichtigen eine Reihe von Versuchen anzustellen, nm die oft ge-
hörten Zweifel zu heben an dein Werthe der Schutzpoeken-Impfung bei
Menschen. Sie richten deshalb an die Herren Landwirthe, die ja am
ehesten Gelegenheit haben, das Vorkommen der natürlichen Poeken bei
Kühen zu beobachten. Die ebenso dringende, wie ergebene Bitte, ihnen von
dem Auftreten der natürlichen Kuhpoeken schleunigst Nachricht zu geben

oder Lymphe aus denselben einem von ihnen zuzusenden. Unkosten werden
gern erstattet.

100 Liter 100 0/0 In Januar nnd » Januar-Fe-

  

Die ächten Kuhpoeken erscheinen an den Zitzen und an den nächsten
Theilen des Euters der Kühe anfangs als rothe Flecke, die sich in 3—4
Tagen zu Hautknötchen erheben und dann zu etwa erbsengroßen Blasen oder
Blattern umwandeln; diese sind rund, in der Mitte eingesenkt, von bläulicher
oder blaugrauer Farbe, mit einem wulstigen, harten Rande und von einem
schmalen, rothen Ringe (Hofe) umgeben. Ihre vollstäiidige Entwicklung
fällt auf den 8. bis 10. Tag. Die in dieser Zeit klare wasserhelle Lismphe
ist zur Jinpfung die geeignetste. Bald wird die Lhmphe trübe, eiterig, ein-
gediekt, die Blatter erscheint dann mehr gelblich, die Blase vertrocknet, mit
12—14 Tagen bildet sich ein Schorf, der mit 8—14 Tagen abfällt und
die sog. Poekennarbe hinterläßt.

Will man einer Poeke mephe entnehmen, so wählt man die Zeit,
wo sie noch klar und wasserhell ist und fängt sie in kleinen Glasröhrchen
(sogenannten Haarröhrchen), die demnächst an beiden Enden zugeschinolzen
oder versiegelt werden, oder im Nothfalle auch mittelst eines Stückchens
Schwamm auf und versendet sie in einem gut verschlossenen Gefäße.
 

‚freigehalten.
Poststempel Ktzywice.

Geehrter Herr Redacteur!
Zu der in Nr. 98 des ,,Laudwirth« bei Gelegenheit der von H.

Inspeetor Stock mitgetheilten Wahrnehmung über Rübenschößlinge gemachten
Anmerkung gestatte ich mir, Folgendes Ihrer Erwägung zu empfehlen:

Frost invertirt bekanntlich den Zucker im Rübensaft.
Jnvert-, nicht aber rechtspolarisirender Zucker bildet —- der Er-

fahrung gemäß — den ,,Bildungsstoff, welcher die Vorbedingung für den
Eintritt der Blüthenperiode ist.« ·

Es könnten daher wohl die Nachtfröste bereits in einer frühen Bege-
tationsperiode zur anormalen Bildung von Jnvertziieker im Rübensafte
und somit indireet zu einem unregelinäßig frühen Eintritt der Blüthen-
periode Veranlassung gegeben haben.

Ich will nicht behaupten, daß dein wirklich so sei —- aber chemisch
genommen möchte diese Vermuthiing doch nicht ganz iinbegründet fein.
Falls Sie diese Ansicht nicht theilen, würde es mich freuen, Ihre des-
fallsige Entgegnung im ,,Landwirth« zu finden.

Antwort.
Die von Ihnen gegebene Erklärung des vielfach behaupteten Ein-

flusses der Fröste auf das Ausschossen der Rüben im vorigen Jahre, daß
nämlich Frost den Rohzucker des Rübensaftes in Jnvertzucker verwandle,
nnd daß Invertzueker die Vorbedingung für den Eintritt der Blüthenpe-
riode sei, ist scharfsinnig; doch scheinen die beiden Voraussetzungen nicht
hinreichend sichergestellt, und selbst der Einfluß der Fröste in den von der
Rüben - Calamität leidenden Gegenden nicht überall nachgewiesen; weitere
Beobachtungen können allein entscheiden. Die Red.

Verzeichnisz Der Vieh-, Pserdc- und Wollmiirktc.
Jn Schlesien:

Januar: 16. Liebenthal. —- 17. Reichenbach, Borislawitz. —— 20. Neisse.
— 22. Juliusburg, Wohlau. — 23. Ratibor, Liebau, Löwenberg. ——- 24. Lan-
gendorf. — 25. Groß-Strehlitz. — 29. Raudten, Gleiwitz, Landsberg,. Lauban
— 30. Kieferstädtel, Neustadt. —- 31. Bralin, Ziegenhals.

Jn Posen:
Januar: 23. Kostrzyn. — 25. Powidz. —- 31. Jarotschin.

 

 

Druckfehler - Berichtigung.
Jn dem Aufsatz »Der Kreisordnungs-Entwurf und die Bedingungen der

Selbstoerwaltung« in Nr. 98 des vorigen Jahrganges, ist in der 8. Zeile des
2. Absatzes der 1. Spalte hinter ,,an dem Lande« einzuschalten: mit einem
„Dielen Klumpen« — auf Dem Armen-Etat glänzen 2c. Ferner soll es in der
1. Zeile der 2. Spalte heißen ,,Besteuerungsform« statt Besteuerungsreform
der Zuschlagscentimen ic.; in der 11. Zeile »Ersatz« statt Erfolg; in der
4 Zeile des 1. Absatzes ,,Profefsor Kraus« statt Prof. Krons und in der 11.
Zeile desselben Absatzes ,,Landrath« statt Landrecht.

 

Bekanntmaehung.
Die VII. Schlesisilse Schafschau zu Breslau findet statt am9. und 10tcu

April 1872. Anmeldungen sind zu richten an Herrn General-Scrrctair W. Korn (Breslau,
Salvatorplatz 8) auf Grund eines von eben demselben zu beziehenden Formulars.

Breslaii, den 8. Januar 1872.
Der Vorstand des landwirthschaftlichen Central - Vereins für Schlesien.

F. Graf Burghauss.

Die

Herren Käsefabrikanten
ihrer Herren Collegen in derUmgegend behufs wiehtiger, kostenfreierMittheilungen sub Chiffre
Y. F. 1693 an d.Annoncen-Expcdition v. llaasenstein «Vogler in Breslau baldmöglichst einzusenden.

in ganz Deutschland werden in ihrem eigenen Inter—
esse ersucht, ihre Adressen u. womöglich die Adressen

 

vorrät i :[32-5 h g
⸗

 

Hogiiomircr ffl.
Fabrik oder ab Lager in Breslau offerirt

duard

edämpsteg Kiiochriiinklsl l.
in bekannter Güte mit garantirtein GehaYvon 4-—41,«2 pCt. Stickstoff, 20 — 22 pCt. Phospborsäure ab

Sperling, Breslau, klein Mir-trank Mr. 8a,
Vertreter der Sosnowieer Dampfknocheniuelil-Fabrik für Schlesien

W Sienrnte Auflage
Eben ist erschienen und bei W. (i. Korn in Breslau

H. Dennstedt (Polizei ⸗ Hauptmann):

Herrschaft und Gesinde
in ihren rechtlichen Beziehungen zu einander, zu Polizei-

und Gerichtsbebörden.
10 gr.

J. Bemak in Berlin.

36-7] » ś .
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200 Stück 11'inübt-» schlacht-
nnd mastfähige Southdown-

[2-3 Hammel verkauft sofort die
 

 

 

Der Norddeutsche

Laiiiimirtlischiiftliche Isaria-Betrug
Eingetragene Genossenschaft

in Berlin, ELindenstraße Ar. 79,
gewährt:

1. Aceept- und ContocorrentsCrcdite, übernimmt
2. den eommissionsweisen An- und Verkauf von Effeeten und landwirtbschaftlichen Pro-

ducten, ertheilt
3. Vorschü e daraus und betreibt

s « « 4. das Lom arb-, Disconts und Depositen-Geschäft.
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Leipzig-Dresdener Bahn. neue Linie.

J« n- Stnmmsehüferei Haubitz
beginnt der Verlauf der Iahrllngsbocke (Slum-
bouillet-Vollblut) am 6. Februar d.

Haubitz liegt 1 Meile von (Stimme, Station Der

Administration der Königl.
Domaine Proskau.

Drainröhkcn in großer Quantität-

Dachzlegcly einige Hundert Mille,
beide Gattungen von bekannter, isorzüglichsxek Beschgffenhejk,

welche bis in weite Ferne Anerkennung gesunden, fm noch

Dom Bestand nerfäuflia). Anlieferiing auf Erforder zur
Bahnstatioii Schweidiiit3. [30.1

 

J. [9-11

Kayser.
 

Superphosphate
Ziegel-Fabrik Groß - Wlelluh Post SeiferDau.

Ein junger Mensch, im Steuerfach arbeitend.

 

 

 

Technisches Bureau von Heinrich Simon,
Civil - Ingenieur,

· En Inml, 7 St. Peter’s Sqnare. Manchester.
irecte Lieferung landwirtbschaftlicher Maschinen aller Art aus den für jede Speeialität renommir-

testen Ma chinenbau-Anstalten Englands zu Fabrikpreisen. Auf Anfrage wird über Preise 2c.‚ sowie über die
neue n
scha liebe Chemikalien und Sämereien 2e.

rbesserungen der verschiedenen Maschinen und Apparate prompte Auskunft ertheilt. — Landwirth-
[400-x

 

Verlag von am). Göttl. Korn in Dreolau

 

In Dritter, vermehrter und verbesserter Anklage ist soeben erschienen:

Komiiapathisther Kamet.
Kurze praktische Anleitung zur Beseitigung der gewöhnllchsten Krankheiten, insbesondere such der Cholera, nebst

ngabe der charakteristischen Wirkungen der vorzügl chften bomöopathischen H
von Dr. I. ‚auch.

Elegant gebunden. Preis 10 Sgr.

Verantwortlicher Redaeteur: Wilhelm Horn.

eilmittel  
aus Bakcrgnano, Spodiuin, so wie Ammoniak-
Supertihosplsnt und Kali-Siipcrplsosplsat von
Koethendz Sehippan, Freibergz ferner sämmtliche

Kalidungefalze
der Leopoldshiittc zu Stasz nrt billigst zu beziehen

abFabrik oder ab Lager in Breslau durch

duard S erling,
Brcslaii, Neue O erstrafzc 8a.

Agentur und Fabriklagcr für Schlcsien
 

‘ 50 Cir. engl. RyegrassSanieii
sind abzugeben aus dem Dominium S churg ast,
tation Löwen.

O .

sur Lanbwtvibe.
Ein junger, theoretisch und praktisch gebildeter Land-

wirth, mit guten eugsissen verse , sucht is zum April e.
eine Stelle als erwalter resp. ekonomiebeamter.

Offerten erbeten unter Chiffre L. P. 682 an Die
äämeenfirpetiflon von Haasenstein & Bosler in

n. ,

Bahn-
[38
—-  

Uvchåsslgy gute ' eu niffe beibringend nnd militärfrei,
wünscht sich zn veräessegrn nnd sucht deshalb eine Anstellung
im Schreib- event. Rechnungs-Bureaii, worunter auch land-

Wlkthlchaftliche Biireaii-Verwaltitng verstanden min),

Hochgeneigte Rc exivn erbittet man im Briefkasten »der
Schles.-Ztg. sub Nr. 8 niederzulegen nnd umgebend briefl.
oder persönliche Vorstellung, 1e nach ergrbertem Wunsch, zu
gewärtigen. Weniger zuvorderst hohe ehaltsansprnche, a s
vielmehr die Aussicht eines gesicherten Fortkommens werden
das Augenmerk des Bewerbers bilDen. [1-2

Cune Dressur-nor-
Getreide-, Producten- und Commifsivns-Gefchäft,

Mehl-Handlung en Eros,
Tauenizienstrasze Nr. 80, l Treppe.

Landwirthsehafts-Beamte,
ältere, unverheirathete, sowie auch namentlich verheirathetg
durch die Vereins-Vorstände in den Kreisen als zuverlassig
empfohlen, werden unentgeltlich nachgewiesen »durch das
Bureau des Schlesischen Vereins zur Unterstubun von
Landwirthschafts-Beamten hier-selbst, auentzienstraße r. 56.
zwei Treppen. tRendant (Sirenen)

 

Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslau.


